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& Staͤndchen. 


Stille herrſcht, und tiefer Nacht 
Dunkle Schwingen weh'n im Thale! 
Nur der Mond mit ſanftem Strahle 
Am azurnen Himmel wacht. 


„Ruhe waltet rings umher! 


ur das Laub der Bäume ſaͤuſelt,, 


on dem kuͤhlen Weſt durchkraͤuſelt, 
nd kein Auge wachet mehr, — 


Lieder gieb, o Laute! mir 
90 fie ſanft und lelſe tönen, : 
Sa der Liebe ſtillem Sehnen 


Schweben durch dle Luft zu ihr! — 


— 
1 


Site ht 785 bange Kummer, 


die füge Ruh. — 
Sink' a 


us lichtem Sternenraum 
Ri in ſchimmernden Gefieder, € 
uf mein treneg Mädchen nieder, 
Zaubervoller, füger- Traum. 
Gaukle Du ein zart 5 
Das in ſtiller Pracht . 


Hanf, o Holde, ſchlälſt auch Du; — 
e Wonnen bringt der Schlummer! 


Und mit Bluͤthen ſie bekraͤnze 
Aus des Himmels Duftgefild'. 


Schlafe wohl nun! gute Nacht! 
Bis der Sterne Glanz verſinket! 
Bis das Morgenroth Dir blinket; 
Schlafe wohl! ein Vater wacht! — 


Bilder der Vorzeit, 
dem 17ten Jahehundert entlehnt. 
(Beſchluß.) 


„So werft Euch zu Pferde — Alle 
zu Pferde, den Herrn zu ſuchen!“ rief 
Bertha beſonnen; ſie ſelbſt beſtieg in flie⸗ 
gender Eile einen leichten Wagen, um 
dem Vermißten, ihre Begleiter auf ver⸗ 
ſchiedenem Wege umherſendend, im Fall 
der Noth huͤlfreich zu ſein. Ein aben⸗ 
teuerlicher Anblick von Wagen und Reitern 
ſtellte ſich jetzt dem forſchenden Blick der 
Beaͤngſteten dar. Klotilde, noch im Ge⸗ 
wand der Fuͤrſtentochter Edith, lag auf 
grüner Moosdecke, mit des Todes Zügen 


* 
* 


so 


auf einem der Wagen. Kreuzſahrer und 

Saracenenritter folgten dem leichten, zum 
Feſtſpiel erſehenen Siegeswagen, welchen 
fie erſt geſtern in Lebensfuͤlle beſtieg. 
Rudolph, in ſchwarzer Ruͤſtung, als Richard 
Loͤwenherz, ritt der geliebten Gattin zur 
Seite — tiefe Trauer im getreuen Herzen. 
Niemand hatte in der Beſtuͤrzung die 
Kleider gewechſelt. 

„Wo iſt Kuno?“ zitterte die angſtvolle 
Frage von Berthaͤ's Mund. 

„Er verließ mich auch!“ entgegnete 
Rudolph finſter. 

Noch eifriger, als zuvor, begann man 
nun, Monteverques Spur zu ſuchen, da 
die Hoffnung erlofch, ihn in Klotildens 
Naͤhe aufzufinden, endlich erſah Bertha 
am Rand eines Grabens jenen Turban 
des Morgenlandes, welchen ſie als des 
Gemahls Eigenthum erkennend, zum Leit⸗ 
faden fernerer Nachſuchung annahm. 
Bald kehrten die tiefer an der Graben⸗ 
wand Hinabgeſtiegenen mit dem ſcheinbar 
ganz unverletzten doch feſt ſchlummernden 
Gebieter zuruͤck. In dem Wagen neben 
Bertha, in warme Decke eingehuͤllt, er⸗ 
wachte er bald durch die Bewegung des 
Fahrens; ſich aufrichtend, ſah man nur 
an einem bittern Laͤcheln die innere Ver⸗ 
ſtoͤrung des Ungluͤcklichen. „Klotilde und 
Hugo — ja! ja!“ murmelte er in ſich 
gekehrt. — „Hugo hat doch wahr gere⸗ 
det! — Ich will — “ verſtummend und 
plotzlich ganz zur Beſinung gekommen, 
nahm er jetzt den Roſenkranz von der 
Bruſt. welcher fo eingreifend in das ger 
heime Gefuͤhl in der Schwärmerei ihm 
einſt erſchien. — Weit weg von dem Armen 

eſchleudert, bedeutete Bertha einem der 
aͤger des Gefolgs, das Pfand der Weihe 


ihr unbemerkt zu uͤberliefern. Die fromme 


glaͤubige Seele hoffte, Klotilde werde, mit 


dieſem Schmuck begabt, friedlich in der 
einſamen Ruhekammer ſchlafen. — Stumm 
auf dem noch uͤbrigen Theil des Weges 
nach Domanze, ſtieg Monteverques bei 


[ 


dem Wirthſchaftsgebaͤude ab, und zeigte 


in jeder dort zu treffenden Anordnung die 
ihm eigene Vernunft und Ueberſicht. 

„Bertha, Gott lobend in tiefer Bruſt, 
faßte den Entſchluß, jetzt, da ihr Gemahl 
noch in Geſchaͤften auswaͤrts blieb, die 
Kapelle von Ingrams dorf zu beſuchen. 
— „Der Abſchiedsgruß meiner Klotilde 
toͤnt ewig mir noch zu!“ ſagte die Wei⸗ 
nende, in ſtiller Erinnerung der Wehmuth 
gedenkend, welche in den Zuͤgen der Ju⸗ 
gendgefaͤhrtin ſich ausſprach, als dieſe 
nach dem Saalfenſter zuruͤckſah, und 


Bertha von dort auf den glaͤnzenden Rit⸗ 
terzug niederſchaute. — Auf dem Friedhof 


zu Ingramsdorf angelangt, gewahrte 
Bertha die Todtenkerzen in der Capelle 
angezündet und bei der offnen Thuͤr der 
heiligen Staͤtte Klotildens ruhende Geſtalt, 
von weinenden Dienerinnen umringt, 
welche, der freundlich geſinnt geweſenen 
Herrin das Opfer der Liebe weihend, ihr 
Todtenkleid mit Epheuranken und Spaͤt⸗ 
roſen umwanden. Frau v. Monteverques, 


näher tretend, legte das unſeelige Bild 


früherer Verirrung, den Roſenkranz, auf 
das ruhig gewordene Herz der Jugendge⸗ 


ſpielin, und die ſo heiß Geliebte, Verlorene 
umfaſſend, konnte die Trauernde fie lange 


nicht aus den Armen laſſen. — „Ich habe 
dir vergeben!“ ſeufzte ſie in tiefer Bewe⸗ 
gung; — „O waͤre das mein Todten⸗ 


lied!“ ſprach das aller Hoffnung ledige 
Herz, als der Chorgeſang der Prleſterſchafe 
Rudolph, 
im Reiſeanzuge, ging an Bertha voruͤber, 


dumpf die Hallen burchzog. — 


als fie, ſich zuruͤckziehend aus dem Hauſe 
des Friedens, nach ihrem Wagen um⸗ 


* 


st 


ſchaute. — „Lebe wohl, Schweſter!“ ſprach 
er, aus einer großen Zerſtreuung erwa⸗ 
ne — „feitKlotilde mir fehlt, kann 
bier nicht ausdauern. Ich gehe nach 
len, aufs Neuein Dienſte zu treten. — 
imer Kuno!“ ſetzte er nach einiger Ber 
nung hinzu, — „troͤſte ihn!“ — — Ber 
labend neigte ſich die Schweſter an des 
ruders Bruſt, und bekraͤftigte ihr inniges 
beilnehmen mit beißen Thraͤnen. Schon 
war Rudolph's Reiſewagen zur Abfahrt 
geruͤſtee; bald ſah ihn Bertha auf dem 
ege zur Kaiſerſtadt dahin rollen, und 
gedachte, faſt Kuno's Anblick ſcheuend, 
mit ſchuͤchterner Bangigkeit ihrer Pflicht, 
noch vor Abend in Domanze einzutreffen. 
| chon flammte der Sterne Heer am 
Himmel, und erhob die ernſte Majeſtäͤt 
des Ritterſchloſſes, auf dem Strahlengrund 
s gezeichnet. — „An keinem der Fenſter 
Licht!“ — ſchaute die Ruͤckkehrende angſt 
3 hinauf; die Sorge um Kuno preßte 
> das Herz krampfhaft zuſammen. Be⸗ 
3 Fußes ſuchte ſie, endlich angelangt, 
e Steintreppen zu erſteigen, doch die 
emüdung bewog fie, einen Augenblick 
zu ruhn am naͤchſten Pfeiler. Da erdroͤhnte 
5 obern Raum des Schloſſes verworre⸗ 
er Laͤrm; Kettengeklirr klang dazwiſchen. 
38 ch fterbe unſchuldig!“ rief eine Maͤn⸗ 
gegen, und Monteverques laut da⸗ 
hinab iht die Gefangenen zum Kerker 
Stunde „gen um 4 Uhr hat ihre letzte 
kunde Zeſchla Mm fl 
Verwünſch gen!“ — Unter grauenvoller 
gingen die ag des tyranniſchen Gebieters 
Waͤchtern . Nanner in Ketten mit ihren 
fie aufrecht ft ertha hin; kaum vermochte 
das Leb ich zu balten, doch die Hoffnung 
as Leben eines Mitbruders zu retten, er⸗ 
flärfte die ſinkende Kraft — zitternd er⸗ 
reichte fie Kuno's Zimmer. 


„Ich weiß was du begeßrſt!“ ſprach 
er der Eintretenden mit gellendem Hohn⸗ 
gelächter entgegen. — „Es kann, es fol 
kein lebendes Geſchoͤpf heut glücklich 
ſein! — Iſt ſie nicht hin! — Fand ſie 
den Weg zur Gnade? — Wie Gott ger 
richtet, will ich es thun!“ — 

Bertha entwich zagend dem Gemach, 
fie wähnte die Macht eines finſtern Hoͤl⸗ 
tengeiftes in Kuno's Rede zu erkennen; 
— und ihrer frommen Fuͤrbitte zum Trotz 
ward das Todesgericht zur beſtimmten 
Stunde an den Gefangenen vollzogen. ) 

Die Geſchichte der Vorzeit, oͤfter 
ſchweigend uͤber anſpruchloſes Verdienſt 
edler Frauen, ſcheint mit ihrem ehernen 


Griffel die Tugend und Duldſamkeit der 


Frau v. Monteverques fuͤr ewige Zeit als 
Muſter aufzuſtellen; — da hingegen die 
fruͤhere Vollkommenheit, der hohe Kriegs⸗ 
ruhm, die frommen Stiftungen ihres 
Gemahls einer ſtrengen Ruͤge unterworfen, 
uns denſelben als einen Mann von wan⸗ 
delbarem Gemuͤth bezeichnen. Oftmals 
haben die Landleute der Umgegend in ver⸗ 
gangenen Tagen Monteverques ruheloſen 
Geiſt auf den Feldwegen von Domanze 
erſchaut; in truͤgeriſchem Treiben ſoll der⸗ 
ſelbe die Leichtglaͤubigen nach dem nahen 
Hexenbuſch gelockt und fie dort getoͤdtet 
haben. Heilbringend und verſoͤhnt kehrte 
jedoch, längft unter begluͤckendem Schutz 
des Geſetzes, der Friede dem ſchoͤnen 
Ort zuruck, wo einſt Bluturtheil und 
Feindes Schwert die gefaͤhrliche Wage 
empor hielt; kein verwirrend Blendwerk 


bemmt ‚die Wallfahrt des Pilgers zum 


) Verfaͤhrter Urkunde nach, ließ General 
Monteverques einige. feiner Stallleute auf 
Verdacht des Dlebſtahls hinrichten, deren 
Unſchuld ſich erſt nach ihrem Tode erwies. 


1 
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Gnadenbilde, und unter den Steinen des 
ſonſtigen Hochgerichts treibt das Kindes» 
voͤlkchen von Domanze fein luſtiges Spiel. 
Die flammende Grabesangel vor dem 
Grabgewoͤlbe der Familie Monteverques 
wirft einen lichten Schimmer auf den 
Kirchberg hinaus. Dort im Gotteshauſe, 
betet der Gläubige nach dem Meßamt 
einen Roſenkranz für die Ruhe der Vers 


ſtorbenen. Dankbar bewahrt die Kirche 


das Bruſtbild ihres Erbauers über dem 
Altar; die Stuͤrme des Lebens im Feuer 
blick des Auges, erfcheinen die ſchoͤnen 
Zuͤge des bedeutungvollen Mannes nach 
den ſtaubgewordenen Hüllen feiner Ahnen 
gewendet, welche ſeitwaͤrts des Altars ein 
Eiſengitter umſchließt. Jahrhunderte glitten 
ſpurlos am Werk der Menſchenhand vor⸗ 
uͤber, waͤhrend die Generation jener Tage, 
nur noch in ungewiſſer Sage auflebend, 
bier erſcheint; wo ein Ave, den Manen 
der Entſchlafenen geweiht, die Anklaͤnge 
laͤngſt verronnener Stunden, in der Erin 
nerung des kommenden Geſchlechts, aus 
der Fluth des ewigen Wechſels, zu milder 
Harmonie geeint, hervorruft! — 


—— 


Sonett. 


nf 
Wenn oftmals leiſ' berührt von Deiner Hand 
Der Zitter Saiten fanft verhallend klingen, 
Und ihre füßen Töne aufw rts dringen 
In Deiner Träume ſtilles Zauberland. 


Dann faßt ein Sehnen mich, mir unbekannt! — 
Begeiſt'rung hebet mich mit kuͤhnen Schwingen; 
Es leuchtet ſtrahlend mir aus Wolkenringen; 
Die Blicke find entzuͤckt empor gewandt! 


Gefuͤhle, die in zarten Keimen ſchliefen, 
Sie lockt hervor dein ſchmelzender Geſang 
Aus ihren heiligen, verborgnen Tiefen. 


Und Stimmen hör ich, die ſchon oft mich 
riefen! —- 


In voller Bruſt erwacht ein heil'ger Drang, 
Und ſtroͤmt hervor, in lauten Liedesklang. 


Der Kompaß. 


Der Kompaß beſteht aus einer Büchfe, 
in welcher ein rundes Stuͤck Kartenpapier, 
auf dem Linien gezogen ſind, angebracht 
iſt. Dieſe Linien ſind folgendermaßen be⸗ 
zeichnet N (Nord), 
(Oſt) S. 0. (Suͤd⸗Oſt), S. W. (Suͤd⸗Weſt) 
u. fe w., welche Buchſtaben die Himmels» 
gegenden bedeuten. Auf dieſem runden 
Blatte iſt nun ein ſchmales Stahlſtuͤck, 


die Nadel genannt, befeſtigt. Dieſe Nadel 


iſt magnetiſirt; das heißt, man hat ihr 


N. O. (Nord⸗Nſt), O. 


e 


die merkwuͤrdige und wunderbare Eigen⸗ 


ſchaft des Magnetismus mitgetheilt. — 
Die Nadel, auf dem Schwerpunkt ruhend, 
kann ſich mit Leichtigkeit überall hindrehen; 
jedoch durch den Magnetismus wird ſie 
gezwungen, unveraͤnderlich gegen den Norden 


zu weiſen; oder gegen Suͤden, welche 


Himmelsgegend die Chineſen als Haupt⸗ 
punkt betrachten. Es iſt dies aber ganz 
gleich, denn das eine Ende der Nadel 
zeigt nach Norden das andere nach Suͤden. 
In Amerika und Europa ſprechen wir 
aber immer von dem Nordpunkt. 


eine der ſeltſamſten und uͤberraſchendſten 
Thatſachen in der Natur. Warum fie grade 
nach Norden zeigt, kann uns der gelehrteſte 
Mann noch nicht ſagen; doch es iſt fo 
und es bleibt, fuͤr den Seemann, eine Sache 
von der äußerſten Wichtigkeit. — Wege, 


oder ſonſt Merkzeichen giebt es nun einmal 
auf hoher See nicht; Wolken verbergen 


gar oft die Sonne, den Mond und die 


Dieſe 
beſtimmte Richtung der Nadel iſt ſicherlich 


Sterne, und rin 
als die groß 
Da iſt eg 
allein 


gsherum ſieht man nichts 
e. einförmige Waſſerflaͤche. — 
nun unter ſolchen Umftänden 
8 mittelſt des Kompaſſes moͤglich, 
befi N, Süden, Oſten oder Welten zu 
ie Diefeg kleine Inſtrument ift 
91 als vergeßlich und unſicher. Bei 

acht oder Tage, ob die Sonne oder 
a ſichtbar find oder nicht, zeigt es 
ets nach Norden und Süden. Ohne dies 
Inſtrument konnten die Schiffe nicht ſo 
icher wie jetzt ſich von der Kuͤſte wagen; 
und große Theile des Meeres wuͤrden 
für immer unbekannt geblieben ſein. Voͤlker, 
elche nun in beftändiger Verbindung 
Rd, würden wahrſcheinlich ſehr geſchieden 


lein, und der Handel, der ſich jetzt über 


die ganze Erdkugel erſtreckt, moͤchte dann 
wohl ſehr befchränfte Graͤnzen haben. Wir 
würden keinen Thee aus China, Feine Ger 
würze von den afiatifcyen Inſeln, keinen 
Ndigo aus CTalcuta, keine Teppiche aus 
55 Tuͤrkei erhalten; oder ſonſt einen der 
auſend Handels⸗Artikel, die uns aus allen 
eilen der Welt geſandt werden. — Die 
5 Uchfe des See⸗Kompaſſes mit der Karte 
ud der Madel iſt an den beiden Seiten, 
wer einer viereckigen, äußern Buͤchſe fo 
gehängt, daß fie den Bewegungen des 
mit iffes folgen kann und das Kartenblatt 
Lage * Nadel ſtets in einer wagerechten 
ae eibt. Ein Ring mäßige die Ber 
daß — Kompaßbuͤchſe und verhütet, 
kehrt. nit das Unterſte zum Oberſten 
mehr ale Der See⸗Kompaß iſt bereits 
das ET 8 Jahre im Gebrauch, doch 
Rade noch der Nadel nach Norden iſt 
ie, a ſolch ein Geheimniß, als 
. Wia es zum erſten Mal ent⸗ 
daß Diesen b wollen nur noch erwähnen, 
len, d telenigen, die China kennen, erzaͤh⸗ 
„daß hundert Jahre fruͤher bereits eine 
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ſeltſame Art von Kompaß im Gebrauch 
war, ehe wir irgend etwas davon wußten, 
bei welchem der Magnetismus in einem 
kleinen Maͤnnlein ſteckte. 


Die Warnung vor der Waſſerfee. 
i Eine Sage. 


Der Volksglaube der Vergangenheit 
wußte jede erhabene Naturſcene, jede Ge⸗ 


gend, ja jede ſchreckliche oder angenehme 


Erſcheinung, einer beſondern Kraft unter⸗ 
zuordnen, und ſo kam unter Anderm der 
poetiſche Aberglaube an Elfen, Feen und 


Zauberinnen im Volke auf; durch deren 


Einfluß ließ man oft Wunder geſchehen, 
zerſtoͤrende wie herrliche Thaten wurden 
ihnen zugeſchrieben, in deren bildlichem 
Sinne ſich zuweilen Wahrheiten verbergen, 
wenn man fie zu finden weiß und nicht 
der Schwachkopf iſt, Spiele des Wahns 
oder der Phantaſie für buchſtaͤbliche Wirk⸗ 
lichkeit zu halten. Die Natur giebt uns 
nichts, was mit unſrer Erde außer feſtem 
und ſtetem Zuſammenhange wäre; höhere 
Gebiete ſind uns verſchloſſen und wir 
moͤgen uns beſcheiden, nicht Pforten oͤffnen 
wollen, die wir nur in der Ueberſpan⸗ 
nung ſehen und die auf eingebildetem 
Wege um die Vernunft bringen. 

Wir geben dieſe Vorworte einer Sage, 
und werden ſehen, daß die Sage ihre gute 
Lehre bei ſich führe, 8 

In einem See in der Rheingegend 
wohnte auf dem Kieſelgrunde eine Fee, 
die gern Menſchen verlockte, hinab zu 
kommen in ihr naſſes Reich. Allnaͤchtlich 
ſtieg ſie auf einer Waſſerlilie empor zur 


Oberfläche des Sees, ließ ihr weiches Haar 


vom Nachtwind durchwehen, und fang dazu 
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viele ſchoͤne Lieder, die Jünglinge zum 
See zu locken. Sie kam wohl auch an 
das Ufer, ließ ihr weichſeidnes Haar weit 
umher flattern, ſo daß es bis aufs Land 
hinaus flog und um die Hände der Juͤng⸗ 
linge ſeine Ringe ſchlug Wenn jemand 
dem Drange ſeines Herzens folgte und 


ſich verleiten ließ, die Locke zu beruͤhren, 


ſchlang ſich ſchnell wie ein feſtes Band 


das Haar um feinen Leib und der Zauber 


der Fee umguͤrtete ihn ſo, daß er jauchzend 
in das naſſe Grab hineinſtuͤrzte. Viele 
waren bereits der Verlockung geſolgt, und 
die Fee zog ſie hinunter in ihren Waſſer⸗ 
pallaſt, wo ſie vergingen in Sehnſucht 
nach der Luft, dem Himmel und der 
gruͤnen Flur. — Doch wenn ſie des Nachts 
binunter tauchte in die Tieſe des Sees, 
ließ ſie als Zeichen ihres Auftauchens 
eine Waſſerlilie zuruͤck, die ſich den Tag 
über auf den Blättern wiegte. 
Trotz ihrer Verlockungen wußte indeſſen 
ein Juͤngling, den ſie Nachts oſt ſah, 
ſtets ihren Schlingen zu entgehen, denn er 
liebte ein Fräulein, das weiß wie Milch 
und roth wie Roſenblut war, und deren 
Augen ſanfte Lieder in Jedem hervorrieſen 
auf dem ſie haften blieben. — Eines Tages 
bat ihn die Geliebte, mit ihr eine Luſtfahrt 
auf dem See zu machen. Er ſetzte ſich 
mit ihr in den Kahn und ließ ihn leiſe 
im Waſſer dahin gleiten. Die Sonne 
lugte ſo ſchoͤn unter den Zweigen hervor 
und in dem See ſpiegelte ſich der herr. 
lichſte Tag; aber trotz dem ging das 
Schiffchen nicht wie ſonſt die Schiffe gingen, 
ſondern wendete ſich immer zur Seite des 
Sees, wo die Lilien ſich heute beſonders 
traͤumeriſch wiegte. Die Geliebte hatte 


einen Vergißmeinnicht⸗Kranz im Schooße 


und wollte die Lilie pflücken, um fie ein⸗ 
zuflechten. 


„Halt!“ rief er, „es iſt die Waſſerfee 
die Dich verlocken will, ſie haßt Dich, 
Liebe!“ und ſchlug den Arm um ihren 
ſchlanken Leib und warnte ſie, doch ver⸗ 
gebens; ſie laͤchelte leicht, und eh fie ſich's 
ſelbſt verſah, glitt der Kahn hin, die Lilie 
tauchte von ſelbſt in die Hoͤhe bis in ihre 
Hand, und ohne daß fie ſich der That 
bewußt war, hatte ſie die Lilie abgeriſſen. 
Alsbald lief ein Strudel über den ganzen 
Waſſerſpiegel und es ſtiegen Wolken auf, 
die Luft verdunkelnd. Unter dieſen Wolken 
hoben fi die Wellen ſploͤtzlich wild in die 
Hoͤhe und ſchleuderten den Kahn von 
einer Seite zur andern. Das Maͤdchen 
klammerte ſich bebend feſt an ihren Ge⸗ 
liebten, der Zauber hatte ſie erfaßt und 
wie mit tauſend Armen umſchlungen zog 
es fie zur Tiefe. Die Lilie rankte ſich 
jetzt wie eine Schlange um ihren Leib und 
wahrend die Waſſer immer wilder ſich ers 
hoben, wurde fie plöglich hinabgezogen in 
die Wellen. Der Juͤngling ſtuͤrzte nach in 
den See, um die Geliebte zu retten; aber 
raſch fühlte er ſich ebenfalls von den Llli⸗ 
enblaͤttern wie von unzertrennlichen Banden 
umſchlungen und er ward bald im Grunde 
des Sees ein Raub ſeiner Sehnſucht nach 
der Luft, dem Himmel und der grünen 
Aue, wie die Andern vor ihm. 

Dies die Sage, und deren Lehre beißt: 
Wer nicht hoͤrt wo Lieb' ihn warnt, 
Den hat Gewalt des Böfeh umgarnt; 
Wenn unter ihm der Pfad nun brach, 
So reißt er, was ihn liebt, ſich nach. 


Brieger Miscellen. 
Geſammelt von R. D. 


1362 und 1390 iſt eine fo wohlfeile 
Zeit geweſen, daß der Scheffel Weizen 


55 


— nn 


mit 3 Gr., Korn mit 2 Gr. und Hafer 
mit 4 Hellern verkauft wurde. 


RR am Tage Bonifacii (5. Juni) 
ei 3 bierorts ein ſtarkes Erdbeben, wodurch 
u Stü Gewölbe der Kirche einfiel. 


5 150% am 19. Auguſt wurde die Stadt 
on einem Zimmergeſellen angezuͤndet. 
amit keine Rettung ſein ſollte, hatte 
er von den Brunenſchwengeln die Eimer abge⸗ 
hauen, daher dieſer Brand, der Hans Kirſtens 
rand genannt wurde, 69 Haͤuſer vers 
zehrte, Der Thaͤter wurde ergriffen und 
wieder mit Feuer beſtraft. 


1525 galt der Stein Wolle 48 Weiß⸗ 
groſchen, die Elle Tuch 5 Weißgroſchen 8 
Heller. (Ein Weißgroſchen — etwa 5 
Kreuzer heutiger Währung. f 
1556 wurden auf einem hieſigen Fuͤr⸗ 
ſtentage die großen Pluderhoſen verboten. 
1 5 hat Herzog Friedrich dem Rath 
— der Stadt ein Privilegium ertheilt, 
t rothem Wachs zu ſiegeln. 


Als 1564 der Grundſtein zum hieſigen 
eo gelegt wurde, hat man in dem 
dome eine Erd⸗Eidechſe, 55 
g, gefunden, deren ausgeſtopfte 

Haut im Zeughauſe aufbewahrt wurde. 
1565 ward d r 
Neuhausen Heer ben, Kreta in de 


Anekdoten. 


Woher mag 
PT: es kommen,“ fragte der 
Cardinal Richelieu den Ren t: 


„daß ich einen weißen Kopf und ſchwarzen 
Bart, und Sie umgekehrt einen weißen 
Bart und ſchwarzen Kopf haben?“ — 
„Das geht ſehr natürlich zu,“ verſetzte der 
Marquis: „Sie haben viel mit dem Kopf, 
und ich viel mit den Kinnladen gearbeltet.“ 


Ein junger Englaͤnder 'von Stande kam 
zu einem Juwelenhaͤndler, und verlangte 
von dieſem eine Geldſumme, fuͤr die er 
ihm die Diamanten ſeiner Frau anbot. 
Nur bat er ihn, die Faſſung derſelben zu 
laſſen und falſche einzuſetzen, damit es feine 
Frau nicht merke. 8 

„Sie kommen zu ſpaͤt, Mylord!“ ant⸗ 
wortete der Juwelier: „Ihre Frau Ge⸗ 
mahlinn hat dieſen Handel ſchon vor 
einem Jahre gemacht. Die Steine ſind 
alle unecht.“ i 

Friedrich der Große ließ in de 
Porzellanfabrik zu Berlin Voltaires 
Buͤſte verfertigen und ſchrieb mit eigner 
Hand die Worte darunter: 

Viro immortali. 
(dem unſterblichen Manne) 

Voltaire dankte dem Koͤnige mit 

folgenden Worten: 

„Sire! Sie haben mir ein Landgut in 
Ihrem eignen Gebiete angewieſen.“ 


Leſſing verglich einſt die Welt mit 
einer Uhr; das Gewicht an ihr iſt — 


ein Geldſack; die Unruhe das Frauen 


zimmer. 


Die beruͤhmte Saͤngerin Cuzzoni war 
einſt eigerſinnig, und wollte eine Arie 
von Händel durchaus nicht ſingen. Da 
alles Bitten und Zureden vergebens war, 
ſprang endlich Händel in der Probe 
von dem Orcheſter auf das Theater, er⸗ 
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griff die Sängerin unfanft, hob fie in die 
Hoͤhe und fchrie: 


„Madame! ich weiß, daß ſie der 
Teufel ſind, aber ich bin der Oberſte der 
Teufel.“ 


— — 


Der Herr von T.. kam zu Ende de 
Dezembers nach B..., zum dort wegen 
einer für ihn wichtigen Angelegenheit per⸗ 
ſoͤnlich zu ſollicitiren. Er bezog ein Wirths⸗ 
haus, und nahm einen Lohnlakajen zu 
ſeiner Bedienung an. Am erſten Januar 
fiel es ihm ein, daß es die Schicklichkeit 
erfordere, bei allen denen, die ihm in ſeiner 

Sache nuͤtzlich fein konnten, feinen Gluͤck⸗ 
wunſch durch Viſiten Karten abzuſtatten. 
Um dies Geſchaͤft fo bequem als moͤglich 
abzumachen, ſagte er zu dem Lohnlakaien: 
„Kann er ſchreiben?“ — O ja, gnaͤdiger 
Herr! „Nun ſo ſchreib er dreißig Viſi⸗ 
ten⸗Karten, und geb' er ſie gleich an die 
hier verzeichneten Perſonen ab. Ihre 
Wohnungen weiß er ja, da er mich ſchon 
zu ihnen gebracht hat. Bei dieſen Worten 
gab er ihm das namentliche Verzeichniß 
von allen denen, wo er feine Gratulationg» 
WViſite machen wollte. Der Lohnlafai 
nahm dies Verzeichnitz, kauſte die noͤthigen 
Karten, ſtatt aber darauf den Namen 
des Herrn von T. . zu ſchreiben, ſchrirb 
er die Namen 1 5 darauf, die auf 
dem Verzeichniſſe ſtanden, und trug ſie 
aus. Jeder hatte alſo bei ſich ſelbſt eine 
Viſiten Karte zum neuen Jahre abge⸗ 
geben. 


Ein Offizier hatte im Kriege ein Auge 
verloren, er trug daher eins von Glas. 
Einſt kehrte er in ein Wirthshaus ein, 
und als er am Abend ſich niederlegen 

Der vierteljaͤhrliche Pränumerationds Pre 
b Einzeln koſtet das 


wollte, befahl er dem Aufwaͤrter, er moͤchte 
ihm noch ein Glas, halb mit Waſſer 
gefüllt, bringen. Dieſer erfüllte den Auf- 
trag, der Offizier nahm das gläferne Auge 
heraus, legte es in das Glas und fagte 
dann zu dem Aufwärter, er möchte es auf 
einen Nachttiſch neben dem Bette ſtellen. 
Doch der letztere blieb unbeweglich vor 
ihm ſtehen. Ungeduldig ſagte der Offizier: 
worauf wartet er noch? „Auf das andere.“ 


Erinnerungen am 23ten Februar. 


1478. Großer Brand zu Bernſtadt bei 
Oels, durch Verwahrloſung. (110 Häuf.) 

1453. Joh. Capiſtran, der Bernhardiner⸗ 
moͤnch aus Itallen, haͤlt ſeinen feierli⸗ 
chen Einzug in Breslau. R 

1550, Der Burgthurm zu Hirſchberg 
ſtuͤrzt ein. 

1631 ſtarb M. Michael Pollius, Rect. u. 
Profef. am Eliſab. Gymn. zu Breslau. 

1704. Daͤniſche Voͤlker liegen in Freiſtadt 
in Einquartirung. 


Ho m on y m e. 


Iſt dir's, dann biſt du wohl zufrieden; 
Haſt du's, ſo war dir Ruh beſchieden, 
Wenn dich zu ſolchem Aufenthalt 
Nicht noͤthigt' feindliche Gewalt; 

Und irgendwo iſt's jeder Ort. 

Nun ſag', was iſt dies fuͤr 15 Wort? 


Aufloͤſung der Charade im vorigen 
Blatte: Auſtern. | 


is iſt für dieſe Wochenſchrift 10 Sg 
1 Ochenſchri r. 
Stuck 1 Sgr. f 


